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Terraforming ist in vollem Gange, und mit Raumfrachtern 
werden die Rohstoffe des roten Planeten abtransportiert. Jak 
ist Mechaniker an Bord eines vollautomatischen Frachters, 
der gerade mit zwei Millionen Tonnen Erz auf dem Weg zur 
Erde ist. Was er nicht weiß: Einer der Container ist vollge-
stopft mit Bomben. Und auch Jak hat ein paar Geheimnisse 
zu verbergen. Für ihn und seine Schwester Sal, die als Mar-
shal auf dem Mond stationiert ist, beginnt ein gnadenloser 
Wettlauf gegen die Zeit, bei dem es um nichts weniger geht als 
um das Schicksal des Planeten Erde …
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All jenen, die hinaus ins All streben:
den Ingenieuren, den Wissenschaftlern, den 
Raumfahrern, den Weltraumverrückten, den 

Geschichtenerzählern und Visionären, die unseren 
Horizont erweitern und uns gleichzeitig zeigen,  

wie klein und zerbrechlich unsere Heimat  
von außen gesehen ist
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I would like to die on Mars. 
Just not on impact. 
Elon Musk
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NEUNUNDZWANZIG MINUTEN  

Drei Tage zuvor

»Du hast noch Sauerstoff für neunundzwanzig Minuten.«
Kaltes Grauen stieg in Charlotte auf. Unwillkürlich klopfte 

sie gegen die Seite ihres Helms, als würde das genügen, um 
die Anzeige auf ihrem Display zu verändern. Die Grafik in 
einer Ecke ihres Helmmonitors zeigte dasselbe an, was die 
Stimme in ihrem Ohr gerade verkündet hatte. »Audrey, das 
kann nicht stimmen! Meine Tanks waren voll, als ich sie an-
gelegt habe, und ich bin erst seit einer knappen Stunde drau-
ßen. Ich müsste noch für mehr als elf Stunden Sauerstoff ha-
ben und nicht für verdammte neunundzwanzig Minuten! Und 
was ist mit der Energieanzeige los?« Der Balken im Display, 
der den Füllstand ihrer Batterien anzeigte, hatte bereits die 
50%-Marke unterschritten.

»Beruhige dich, Charlotte.« Ihre AVA, ihr Advanced Virtual 
Assistant, hatte die beruhigend samtige Stimme einer französi-
schen Schauspielerin, die ihre Großmutter zutiefst vergöttert 
hatte. Sie selbst hatte ihr diese Stimme ausgesucht, genauso 
wie ihren Namen.

»Sag mir bloß nicht, dass ich mich beruhigen soll, Audrey! 
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Wag es ja nicht, oder ich kratz dich aus dem Speicher und er-
setze dich durch …«

Eine Injektionsnadel aus der Med-Einheit in ihrem Helm 
stach in ihren Nacken. Beinahe sofort breitete sich ein eisiges 
Gefühl in ihr aus, während das Beruhigungsmittel wirkte.

»Ich bitte um Entschuldigung, doch deine erhöhte Atem-
frequenz verbraucht den Restvorrat schneller als notwendig.«

»Fick dich«, murmelte sie, dieses Mal jedoch halbherzig. 
Dann seufzte sie und atmete tief durch. Diesen Luxus gönnte 
sie sich. »Welche Möglichkeiten habe ich noch, Audrey?«

»Die Schleusen des zentralen Schachts stehen offen. Bis 
zum Rig sind es zweihundertfünfzehn Meter. Bis zum habitab-
len Bereich des Rigs solltest du es in zwölf Minuten schaffen.«

Charlotte hatte das fast übermächtige Bedürfnis, sich die 
Stirn zu massieren, doch das war ein Luxus, den ein Raum
anzug nicht bot. Sie stampfte auf. Die Luke unter ihren Fü-
ßen vibrierte und erzeugte ein dumpfes Dröhnen in ihrem 
Anzug. »Ich wiederhole mich: Ich stehe auf Schott 10-B, und 
es ist geschlossen wie … etwas verschlossen sein muss, um 
den verdammten Weltraum draußen zu halten. Oder die Luft 
drin. Du weißt, was ich meine.«

Ein leiser Signalton ertönte. Dann kehrte die Stimme der 
AVA zurück. »Das ist nicht möglich. Mir liegen keine Fehl-
funktionen vor. Schott 10-B ist geöffnet und gesichert.«

Charlottes Blick zuckte unwillkürlich zur Sauerstoffan-
zeige. Sechsundzwanzig Minuten. »Wir haben hier offensicht-
lich mehr als nur ein Problem«, murmelte sie. »Audrey, das 
Ganze wird langsam unübersichtlich. Mein Anzug hat eine 
Fehlfunktion. In dem verdammten Container ist etwas ande-
res, als darin sein sollte, du kannst das Problem nicht sehen, 
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das verdammte Schott hat eine Fehlfunktion, die Kommuni-
kationssysteme sind down, der Lift ist tot, und mir geht die 
verdammte Luft aus.« Sie atmete tief durch, im vollen Be-
wusstsein, dass das nicht dazu beitrug, ihre Vorräte zu scho-
nen. »In Ordnung. Audrey, geh einfach davon aus, dass ich 
nicht durch den Zentralschacht will. Aus welchen Gründen 
auch immer. Welche Möglichkeiten habe ich dann? Lebend?«

Die AVA schien zu zögern. »Es kommt darauf an, wie lange 
du ohne Sauerstoff bei Bewusstsein bleiben kannst.«

»Welche Möglichkeiten?«, wiederholte Charlotte eindring-
lich.

»Du kannst über die Außenhaut gehen.«
»Gut, und wie mache ich das?«
»Geh durch die Container 7-4 und 7-15. Die Schleuse von 

7-4 ist bereits geöffnet. In beiden Einheiten sind dicht ge-
packte Erzlasten mit den vorgesehenen Notgängen.«

Charlotte verschwendete keine Luft auf eine Antwort. Statt-
dessen begann sie zu klettern. Es waren fünfzehn Meter bis zu 
den Einstiegsluken in die LastContainer, und der Liftmecha-
nismus funktionierte nicht – egal was Audrey behauptete. Also 
blieben ihr nur die Leitern in den Wänden des Schachts. Fünf-
zehn Meter waren vielleicht nicht viel. Aber mehr als genug, 
wenn man in einem VacSuit mit voller Ausrüstung steckte und 
offenbar Luft verlor. Selbst wenn man nur gegen ein Drittel 
der Erdanziehungskraft anzukämpfen hatte.

Als Charlotte die Luken erreichte, hatte sie wertvolle Mi-
nuten verloren. Also hielt sie sich nicht damit auf, eine Pause 
einzulegen, sondern schob sich durch das Schott in Container 
7-4. Den Laderaum, in dem ihre Probleme angefangen hat-
ten. Audrey mochte darauf bestehen, dass dieser Container 
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Erz enthielt, doch das, was sie mit ihren eigenen Augen sah, 
passte ganz und gar nicht dazu. Aber es bereitete ihr Magen-
schmerzen. Beinahe genauso viele wie der Gedanke daran, 
dass irgendetwas ihrer AVA permanent falsche Daten lieferte. 
Nicht nur Sensordaten, sondern auch Kamerabilder und wer 
wusste was noch. Möglicherweise waren sogar die Daten ihres 
Displays falsch, und sie hatte mehr Sauerstoff, als sie dachte. 
Erneut klopfte sie gegen ihren Helm. Das Display blieb unver-
ändert. Aber das war garantiert nichts, worauf sie einfach war-
ten wollte.

Die Astronautin erreichte das gegenüberliegende Schott 
und gab den Notfallcode ein. Wider Erwarten glitt es sofort 
beiseite und gleich darauf das nur einen Meter entfernte Ge-
genstück. Die Notbeleuchtung im angrenzenden Container 
begann zu glühen. Eilig zog sie sich hindurch. Dieser Contai
ner hier enthielt tatsächlich vorraffiniertes, gepresstes Erz, 
und ihre Magnetstiefel hinterließen bei jedem Schritt Abdrü-
cke in der dicken, rötlichen Staubschicht. Im schummrigen 
Halbdunkel lag zehn Meter vor ihr, auf der anderen Seite des 
Doppelstegs, das Außenschott des Containers. Dahinter war-
tete das Nichts auf sie. Plötzlich empfand Charlotte ein unbe-
stimmtes Grauen. Dafür war sie nicht gemacht. Das war nicht 
das, wofür sie hier war. Sie hasste das All, das wurde ihr in die-
sem Augenblick klar. Es war absurd und doch seltsam logisch. 
Seit acht Jahren flog sie Transportschiffe, davon ein halbes 
Dutzend Flüge auf der Goldilocks-Route zwischen Erde und 
Mars, doch bis heute hatte sie die kleine Blechdose an der 
Spitze der Olympia nie verlassen. Nicht im freien All, außer-
halb der Reichweite einer der Raumstationen. Sie war keine 
Astronautin, sie war nur …
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»Du hast noch Sauerstoff für einundzwanzig Minuten.«
Audreys ruhige Stimme durchdrang den chaotischen Wir-

bel aus Gedanken, den die aufsteigende Panik in ihr erzeugte, 
und sie biss die Zähne zusammen. Hastig zog sie sich am Ge-
länder der Gangway durch den düsteren Container, auf die 
ferne Luke zu. Hinter ihr glitt das innere Schott wieder in 
Position.

»Audrey, öffne das äußere Schott.«
»Öffne das äußere Schott«, wiederholte die AVA ihre An-

ordnung. Die Anzeige vor ihr blinkte träge. Rot.
Blau. Komm schon. Blau! Nichts veränderte sich.
»Audrey, öffne das äußere Schott. Jetzt!«
»Äußeres Schott ist geöffnet, Charlotte.«
Noch immer blinkte das rote Licht. »Einen Scheiß ist es, 

Audrey! Benutz deine verdammten Kameras.«
»Visuelle Bestätigung. Das äußere Schott ist geöffnet.«
»Merde!« Charlotte schlug so fest gegen das Schott, dass 

nur der Handschuh ihres VacSuits sie davor bewahrte, sich 
die Knöchel zu brechen. Öffnen von Hand. Wie ging das noch 
mal? Sie packte den Nothebel und zerrte ihn nach oben. Viel-
mehr versuchte sie es und verschwendete dabei wertvolle 
Sekunden, bis ihr klar wurde, was sie vergessen hatte. Flu-
chend öffnete sie das Panel und deaktivierte die Elektronik 
der Verriegelung. Dann zerrte sie erneut am Hebel, und die-
ses Mal gab er nach. Mit einem dumpfen Klacken lösten sich 
die Siegel des Schotts. Sie stemmte die Platte beiseite und 
starrte zum ersten Mal überhaupt in den gigantischen Ab-
grund zwischen den Welten, nur noch durch das Glas ihres 
Helms getrennt vom absoluten Nichts. Eine Welle der Übel-
keit brandete über sie hinweg und wurde von einer plötzlich 
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einsetzenden Euphorie davongespült, noch bevor sie sich in 
ihren Helm übergeben konnte. Schließlich blinzelte sie. »Das 
ist … tatsächlich ist das wunderschön, Audrey.«

»Das kann ich nicht beurteilen. Du hast noch Sauerstoff 
für neunzehn Minuten.«

»Weißt du was? Das macht es nicht einfacher. Wirklich 
nicht. Stell die Ansage ab, Audrey. Gib mir einfach Bescheid, 
wenn wir bei dreißig Sekunden sind.«

»Verstanden. Deine Wegstrecke beträgt zweihundertdreißig 
Meter bis zur Heckschleuse.«

Charlotte riss den Blick vom unter ihr gähnenden Abgrund 
los und schloss die Augen. Es ist eine Illusion. Wo hier draußen 
oben und unten ist, legst allein du fest. Dazu gab es eine Regel 
im Basistraining, das jeder absolvieren musste, der auf einem 
Frachter arbeiten wollte. Unten ist, wo deine Füße sind.

Sie zog sich aus dem geöffneten Schott und aktivierte noch 
beim Aussteigen ihre Magnetstiefel. Sofort spürte sie den ver-
trauten Zug, der ihre Fußsohlen auf die Außenhaut des Con
tainers zwang, wo sie mit einem satten Geräusch aufschlugen. 
Einen langen Moment kämpfte sie gegen die irrationale 
Furcht, das Schott loszulassen und sich in der großen Leere 
aufzurichten. Beinahe zu groß war die Furcht, einfach haltlos 
davonzutreiben in die Unendlichkeit, wie ein Sandkorn um 
die winzige Sonne zu kreisen, die der einzige Stern war, den 
die Menschheit je erreichen konnte. Alle Instinkte schrien in 
ihr, dass sie, wenn sie jetzt losließ, davontreiben würde, so als 
sinke sie in die ewig lichtlose Tiefe eines Meers, von dessen 
Grund ihr die wundervollen Lichter der Tiefseekreaturen zu-
blinkten. Und sie würde weiter sinken, bis ihr Sauerstoffvorrat 
zur Neige ging und sie …
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Der VacSuit zog sich fester um sie zusammen, und erneut 
spürte sie eine Injektion in ihren Hals. Der Anzug musste regis-
triert haben, dass sie dabei war, das Bewusstsein zu verlieren.

Charlotte zwang ihre Augen auf und sah auf die Anzeige am 
Rand des Helmdisplays. Der Sauerstoffvorrat stand bei sieb-
zehn Minuten. Sie blinzelte erneut. Zwei Minuten? Der An-
zug hätte viel früher reagieren müssen. Irgendetwas lief hier 
gewaltig schief. »Audrey, kannst du jetzt Kontakt zu den ande-
ren Schiffen herstellen?«

»Nein. Die Kommunikationskanäle sind noch immer ge-
stört.«

»Ich rede nicht von der Bodenkontrolle. Ich will den Konvoi 
erreichen. Irgendjemanden!«

 »Tut mir leid, Charlotte. Meine Daten legen Störungen 
durch eine Sonneneruption nahe. Du solltest dich beeilen. 
Das Risiko von Strahlenerkrankungen ist deutlich erhöht.«

Charlotte schnaubte. Als ob das der dringendste Grund ist, 
sich zu beeilen. Sie widerstand der Versuchung hinaufzusehen, 
sondern konzentrierte sich auf die ausgeblichene stumpfe 
Außenhaut des Containers unter ihren Stiefeln. Vorsichtig 
löste sie einen Fuß, setzte ihn vor sich und spürte, wie sich der 
Magnet wieder am Metall festsaugte. Dann der andere Fuß. 
Die konstante Beschleunigung des Schiffs vermittelte ihr das 
Gefühl, bergauf zu gehen und gegen einen spürbaren Gegen-
wind anzukämpfen. Fünfzehn Meter vom Ausstieg bis zum 
Ende des Containers. Fünf Meter bis zum nächsten Con
tainer lediglich auf einem schmalen Wartungssteg. Dreißig 
Meter über den Container, wieder fünf Meter, und so weiter. 
Eng, aber sie konnte es schaffen. Die Lücke zwischen den 
Containermodulen tauchte vor ihr auf, und auf einmal hatte 
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Charlotte das Gefühl, sich auf eine dunkle Gletscherspalte zu-
zubewegen, über die frühere Tourengeher eine schmale Leiter 
gelegt hatten. Sie hatte das irgendwann in einer alten Doku-
mentation über Bergsteiger gesehen, aus der Zeit, als es in den 
Alpen noch Gletscher gegeben hatte und als man den Hima
laja einfach so betreten durfte. Damals hatte sie sich gefragt, 
was Menschen zu derart verantwortungslosen Wagnissen ver-
anlassen mochte. Jetzt wurde es ihr plötzlich klar. Es gab 
Situationen, in denen Stehenbleiben den Tod bedeutete. So 
einfach war das: Man blieb stehen und starb – oder man lief 
weiter und starb nur vielleicht.

Klack. Klack. Klack. Das monotone Klicken der sich lö-
senden und wieder anhaftenden Magnetstiefel war neben 
ihrem eigenen Atem das einzige Geräusch, das sie hier drau-
ßen begleitete. Es erinnerte sie an das Ticken eines Count-
downs, der ihre letzten Atemzüge zählte. Der Steg tauchte 
vor ihr auf, schmaler und filigraner, als sie ihn in Erinne-
rung hatte. Unter ihr gähnte schwarz der Schlund zwischen 
den Lastmodulen, außerhalb des harten Lichts, das von der 
fernen Sonne kam. Der starke Strahler an der Seite ihres 
Helms machte die Schatten nur noch tiefer. Gefühlt brauchte 
sie eine Ewigkeit, bis sie die fünf Meter hinter sich ge-
bracht hatte. Sobald sie den nächsten Container unter den 
Stiefeln hatte, beschleunigte sie ihr Tempo. Dreißig Meter. 
Fünf Meter. Dreißig Meter. Fünf Meter. Dreißig Meter, fünf 
Meter …

Inzwischen rannte sie. Die Hälfte der Strecke lag hinter ihr. 
Vor ihr ragte der klobige Verbund aus Tanks auf, der das hin-
tere Ende des Zugschiffs markierte, und links und rechts da-
neben, weit außen, brannten die blauen Flammen der beiden 
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gewaltigen Triebwerke, die die Olympia mit steter Beschleuni-
gung in Richtung Erde trieben. Gleichzeitig schien es, als 
hänge ihr Schiff bewegungslos im leeren Raum. Bei aller Ge-
schwindigkeit waren die Sterne viel zu weit weg, um sich vor 
ihren Augen auch nur um das Geringste zu verschieben, und 
so schien es, als laufe sie auf einem Feld in Richtung Schat-
ten, so wie ein kleines Nagetier vor einem Räuber in Richtung 
seines Baus flüchtete.

Sie überquerte den letzten der Container so schnell, wie es 
ihre Stiefel erlaubten, stampfte über den letzten Steg und 
prallte beinahe gegen das verschlossene Schott. Die Sauer-
stoffanzeige des Helmdisplays wies sechs Minuten aus. Mehr 
als genug Zeit.

Charlotte klappte ein Panel neben dem Schleusenring auf 
und gab den Entriegelungscode ein. 

Nichts geschah.
»Schon wieder? Audrey? Kannst du dieses Schott öffnen?«
Niemand antwortete.
Charlotte richtete sich auf, ihre Augen suchten das Display 

ab. »Audrey?«
Schweigen.
Sie betrachtete das rote Leuchten des Verriegelungsme-

chanismus. Das hier war nicht die einfache Schleuse eines 
Wegwerfcontainers, das hier war ein Schott zum Andocken 
von Hangarbrücken, groß genug, um Verladestapler hinein-
zufahren. Nichts, was man von außen einfach überbrücken 
konnte.

»Audrey, verdammt. Meldung!«
Noch immer schwieg die AVA.
»Merde!«
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Mit einem Blinzeln wählte sie den Schiffscomputer. »Olym­
pia. Ich brauche Zugang zur Heckschleuse des Laderaums. 
Jetzt.«

»Zugang nicht gewährt. Bitte geben Sie Ihren Autorisie-
rungscode ein.«

Die Stimme des Schiffs ließ Charlotte innehalten. Das war 
nicht die freundliche Stimme einer älteren Dame, nicht die 
Stimme, die Charlotte für ihren Bordcomputer eingestellt 
hatte. Das war die unpersönliche Stimme der Werkseinstel-
lungen. »Was ist hier gerade los, Olympia?«

»Inkorrekt. Geben Sie bitte Ihren Autorisierungscode ein.«
Charlotte biss die Zähne zusammen. »Autorisierungscode 

2-7-3-2-2-9-5-1-4-2-3-7-7-9-1, Charlotte Darville.«
»Inkorrekt. Geben Sie den Autorisierungscode manuell 

ein.«
Was? Sie ging den Code im Kopf durch. Von wegen inkor-

rekt. Sie kannte ihn besser als ihre Sozialversicherungsnum-
mer.

Fünf Minuten.
Sie klappte die Tastatur der Schleuse heraus und begann 

mit zitternden Fingern zu tippen. »Bestätigt.« Das Licht 
sprang auf Blau um.

Charlotte keuchte und bemerkte erst jetzt, dass sie die Luft 
angehalten hatte.

»Olympia, öffne die Schleuse.« Die beiden Schotttore glit-
ten beiseite, gleichzeitig aktivierten sich die Lichter innerhalb 
der Kammer. Charlotte murmelte ein stummes Gebet und be-
trat ihr Schiff. »Außenschott schließen. Druckausgleich.«

Mit einem Rumpeln, das von ihren Fußsohlen her in ihren 
Anzug drang, schloss sich das Außentor wieder. Luft strömte 
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ein, und eine große Anzeige an der Wand kletterte stetig, bis 
sie schließlich den vollständigen Druckausgleich verkündete. 
Charlotte ließ sich gegen die Wand sinken und schloss die Au-
gen. Die Anzeige für den Sauerstoffvorrat ihres Anzugs hatte 
zu blinken begonnen. Drei Minuten. Das war zu knapp gewe-
sen. Wirklich. Sobald sie den Mond erreicht hätten, würde sie 
irgendjemanden Verantwortlichen bei ADO Eurospace gründ-
lich zusammenfalten. Dieses Schiff war offensichtlich ein ein-
ziger Schrotthaufen. Sie öffnete den ersten Verschluss am 
Halssiegel ihres Helms. Ein durchdringender Warnton ließ sie 
zusammenfahren. Sie riss die Augen auf. Das Helmdisplay 
wurde plötzlich von einer grellroten Warnmeldung dominiert. 
Lebensgefahr. Umgebung lebensfeindlich. Sofort Anzugversiege­
lung überprüfen. Was?

»Olympia, bestätige die Sicherheit der Schleusenatmo-
sphäre.«

»Schleusenatmosphäre sicher«, entgegnete die computeri-
sierte Stimme ihres Schiffs.

»Aber ich habe hier eine verdammte Umweltwarnmel-
dung!«

»Schleusenatmosphäre geprüft und sicher. Druck normal, 
Temperatur normal. Rückschluss: Fehlfunktionen in Anzugs-
Messarray und Elektronik. Stellen Sie den VacSuit bitte um-
gehend vollständig zur Überprüfung zur Verfügung.«

Schrotthaufen. Charlotte schüttelte den Kopf. Sie öffnete 
den Helm, riss ihn vom Kopf, saugte tief die kühle Filterluft 
des Hauptladeraums ein. Und würgte. Instinktiv griff sie sich 
an den Hals. Ihre Lunge schien plötzlich mit Wasser gefüllt zu 
sein. So viel sie auch einatmete, sie bekam keine Luft. Mit 
einem entsetzten Laut presste sie den Atem wieder heraus, 
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atmete erneut ein und hustete, weil es das Gefühl zu ersticken 
nur verstärkte. Fahrig hob sie den Helm, versuchte, ihn sich 
wieder über den Kopf zu stülpen und einrasten zu lassen, doch 
er glitt ihr aus den Handschuhen, fiel zu Boden und rollte 
einen Schritt weiter. Charlotte sackte auf die Knie. Sauer
stoffmangel ließ ihre Ohren rauschen und begann bereits, die 
Ränder ihres Gesichtsfelds abzudunkeln. Panik wallte in ihr 
auf, und sie unterdrückte nur mit äußerster Mühe einen drit-
ten Atemzug, als sie auf allen vieren vorwärtskroch, dem Helm 
hinterher. Ihre Lunge brannte, und ihr Puls hämmerte so hef-
tig in ihrem Hals, dass in ihr erneut das Gefühl aufstieg, sich 
übergeben zu müssen. Dann bekam sie den Helm zu fassen, 
schob ihren Kopf hinein und ließ ihn einrasten. Zischend 
strömte Atemluft in ihren Anzug. Charlotte sog sie mit einem 
Schluchzen ein, hustete, atmete erneut durch und blieb 
keuchend liegen, bis sich ihr Puls wieder zu normalisieren be-
gann. »Olympia! In der verdammten Schleuse fehlt Sauer-
stoff«, krächzte sie. »Öffne das innere Schott. Sofort!«

»Autorisierungscode erforderlich. Geben Sie bitte Ihren 
Autorisierungscode ein.«

Hilflose Wut stieg in Charlotte auf. »Du hast meinen ver-
dammten Code bereits! Mach das Schott auf!«

»Autorisierungscode erloschen. Geben Sie bitte einen gül-
tigen Autorisierungscode ein.«

»Was?« Charlotte starrte ungläubig auf den Terminalmoni-
tor in der Wand über ihr, auf dem sich träge das Firmenlogo 
von ADO Eurospace drehte. »Was soll dieser Mist jetzt? Ich 
ersticke hier gleich!« Wie aufs Stichwort begann die Drei-
ßig-Sekunden-Warnung in ihrem Helmdisplay zu blinken.

»Ihre Codes wurden wegen nicht autorisierten Zugriffs auf 
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Frachtbehälterschotts deaktiviert. Setzen Sie sich bitte umge-
hend mit der Flugkontrolle in Verbindung.«

Charlotte fluchte. »Gib mir die Flugkontrolle! Sofort!«
»Kommunikation mit Flugkontrolle zurzeit nicht möglich. 

Bitte versuchen Sie es zu einem späteren Zeitpunkt noch ein-
mal.«

»Fick dich!« Hastig zerrte sie einen Versorgungsschlauch 
aus der Bauchtasche und stöpselte ihn direkt in eines der 
Sauerstoffventile in der Kammerwand. Das erwartete Zischen 
blieb aus. »Unautorisierter Zugriff«, erklärte ihr das Schiff.

»Audrey! Verdammt, Audrey, öffne das verdammte Ventil!« 
Panik schnürte ihr den Hals zu.

»Ihre persönliche AVA wurde wegen missbräuchlichen Zu-
griffs vorübergehend deaktiviert«, stellte das Schiff fest. »Set-
zen Sie sich bitte umgehend mit der NOAH-Sicherheit in Ver-
bindung.«

Die Vorratsanzeige von Charlottes Anzug sprang auf null, 
und plötzlich überkam die junge Französin eine unerwartete 
Ruhe. Sie atmete tief ein und trat an das winzige Bullauge in 
der Mitte des Außenschotts.

Die Pracht eines Sternenhimmels, den auf der Erde so 
noch niemand mit bloßem Auge gesehen hatte, blickte teil-
nahmslos zurück. Für einen langen Moment sah sie schwei-
gend hinaus.

Das All mochte unendlich sein. Doch sie war so weit gelau-
fen, wie sie konnte, und trotzdem kam für jeden unweigerlich 
einmal der Punkt, an dem man nicht mehr weiterkam. An 
dem es keinen Punkt gab, zu dem man noch fliehen konnte. 
Irgendwann machte es keinen Unterschied mehr, ob man lief 
oder stehen blieb. 
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Man sagte, dass die Wege auf die Gipfel des Himalaja mit 
Toten markiert waren. Vielleicht musste das so sein. Vielleicht 
mussten auch die Wege zu den Sternen mit Toten markiert 
werden. Sie atmete aus und wieder ein. Benommenheit 
machte sich in ihr breit. Kohlendioxid. Das Einzige, was in ih-
rem Anzug noch kreisen konnte. Es fiel ihr erstaunlich leicht, 
das Warnsignal zu ignorieren.

Vermutlich wurde sie jetzt zu einer dieser Wegmarken auf 
dem Zug der Menschen hinaus ins All. Das war nicht der Plan 
gewesen – aber was lief im Leben schon jemals nach Plan?

Sie atmete erneut ein, und die Dunkelheit schloss sich über 
ihr, als sie zusammensackte. Ein paar Warnmeldungen fla-
ckerten noch für einige Zeit hektisch über ihr Helmdisplay, 
bis nach einer Weile der letzte Warnton verstummte.

Irgendwann erlosch das Licht in der Schleusenkammer 
wieder.
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ROTE ERDE  

Fünf Tage zuvor

Die staubige Oberfläche des Mars drehte sich gemächlich 
unter Harmonia Station hinweg und ließ die Nachtgrenze lang-
sam näher wandern. Auf den ersten Blick wirkte der rötlich-
gelbe Planet genauso tot wie auf den Fotos des frühen einund-
zwanzigsten Jahrhunderts, als sich die ersten Pioniere darauf 
vorbereiteten, die Grenzen des menschlichen Siedlungsraums 
ein weiteres Mal ins Unbekannte zu verschieben. Für das ge-
übte Auge gab es jedoch sehr wohl Unterschiede, die deutlich 
darauf hinwiesen, dass der kleine Bruder der Erde langsam, 
aber sicher aus seinem Millionen Jahre währenden Winter-
schlaf erwachte. Der zarte, bläuliche Schimmer, der in der 
kaum sichtbaren Atmosphäre am äußersten Rand der Kugel 
aufgetaucht war, hatte vor weniger als zwei Jahrzehnten noch 
nicht existiert. Und die vereinzelten Wolkenfelder, die wirkten 
wie Schwärme von unendlich zerbrechlichen Spinnweben, 
waren nicht nur Staubstürme, wie sie seit Äonen auf dem Mars 
tobten. Einige von ihnen enthielten jetzt Wasser, das auf den 
Staub herabfiel und versickerte, verdunstete, erneut herabfiel, 
sich zu winzigen Rinnsalen sammelte, zu schmalen Bächen, 
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die Rinnen in die tote Erde gruben, das schlammige Tümpel 
bildete, erneut verdunstete und irgendwann seinen Weg in ei-
nen der Seen fand, die jetzt im schräg einfallenden Licht der 
Abendsonne glänzten. Es waren nicht viele. Noch nicht. Aber 
es wurden von Jahr zu Jahr mehr. Jak besuchte den Mars erst 
seit fünf Jahren, doch auch er konnte es sehen. Jede Saison, in 
der er zurückkehrte, waren die winzigen Spiegel auf der Ober-
fläche des Planeten ein wenig gewachsen. Nach allem, was er 
hörte, genug, um den größten von ihnen bereits Namen zu ge-
ben. Der See Neu-Genezareth zum Beispiel war nur rund drei-
ßig Kilometer lang, an den meisten Stellen weniger als zwei 
Meter tief und so mit genetisch modifizierten Blaualgen voll-
gestopft, dass es hieß, man könne ihn zu Fuß überqueren, wie 
das einst schon seinem Namensgeber auf der Erde passiert 
sein sollte. Er lag an einem der tiefsten Punkte in den Valles 
Marineris, wo die Atmosphäre des erwachenden Planeten am 
dichtesten war und die Wolken sich am häufigsten sammeln 
und abregnen konnten. Doch auch in anderen Regionen 
tauchte das Wasser auf. Ursprünglich freigesprengt von den 
Fusionsbomben, die man vor rund vierzig Jahren an den Polen 
gezündet hatte, hatte das verdampfende Wasser Methan, Koh-
lendioxid und anderes Zeug in die Luft geschleudert. Das war 
der Startschuss des großen Terraformingprojekts gewesen, das 
die vereinigten Marsmissionen großspurig »Projekt Noah« ge-
nannt hatten – weil man den Planeten unter Wasser setzen 
und in eine neue Erde verwandeln wollte. Nur dass es nicht 
vierzig Tage und auch nicht vierzig Jahre dauern würde. 

Jak drehte seinen Sitz und musterte das Netz aus unzähli-
gen Kraternarben, die viele Areale des Planeten bedeckten 
wie staubige Poren. Sie waren die Spuren Noahs, die Ein-
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schlagkrater der Darwinsonden, die jedes Jahr mehr Treibhaus
chemikalien, mehr Düngemittel und vor allem mehr von den 
genetisch modifizierten Bakterien und Algen über den Roten 
Planeten verstreuten. Samenkörner, von denen sich die ersten 
Vorboten des Lebens zu winzigen Inseln ausbreiteten und Bo-
den wie Luft zu verändern begannen.

Keine vierzig Jahre vielleicht, sicherlich aber auch nicht die 
fünfhundert, die die Menschheit zu Beginn ihres Aufbruchs 
ins All angenommen hatte. Dreihundert schienen inzwischen 
wahrscheinlicher. Ein Kerl in der Messe der Station hatte ihm 
das letzte Mal erzählt, dass es jetzt vielleicht sogar in weniger 
als zweihundert zu schaffen war. Die Forschung blieb nicht 
stehen, und inzwischen pumpten sie dort unten seit mehr als 
zwei Jahrzehnten Treibhausgase in die Luft, zehntausend Mal 
stärker als alles, was man sich zu Beginn des Jahrtausends 
hätte vorstellen können. Die stetig steigende Temperatur 
setzte mehr und mehr Gas und Wasser aus dem Boden frei, 
die wiederum dafür sorgten, dass der Mars heißer und heißer 
wurde und seine Atmosphäre dichter und dichter. Es würde 
nicht mehr lange dauern, und die dort unten würden ohne 
Druckanzüge auf dem roten Planeten spazieren gehen kön-
nen. Vorausgesetzt, sie vergaßen ihre Sauerstoffmasken nicht. 
Der Kohlendioxidanteil in der Luft überstieg im Moment 
selbst den der riesigen Industriemegastädte des amerikani-
schen Ostens um ein Vielfaches. Schon seltsam eigentlich, 
dass das, was die Erde langsam zu Tode quälte, hier als der 
Schlüssel zu einer blühenden Zukunft gesehen wurde.

»He, Jakarta, schläfst du? Wie ist der Status von 17-7 auf 
deiner Seite?«

Die Stimme in seinem Ohr riss ihn aus den Gedanken. 
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»Bin da, Velasma. Jetzt hetz mich nicht.« Er warf einen Blick 
auf die Uhr, die im Moment die Lokalzeit der Marsstation an-
zeigte. »Ihr habt euch genug Zeit gelassen. Zwanzig Minuten 
hinter dem Plan. Also schieb’s nicht mir in die Stiefel.«

Die Verladetechnikerin am anderen Ende der Verbindung 
klang sogar durch die Kopfhörer deutlich gepresst. »17-7. 
Jetzt, bitte.«

Jak wischte das Marspanorama vor sich mit einer bedau-
ernden Geste beiseite, um den Statusdaten seines Schiffs 
Platz zu machen. Schlagartig war das, was soeben noch wie 
eine gläserne Kuppel gewirkt hatte, mit Zahlenkolonnen und 
leuchtenden Diagrammen gefüllt. »Alles im grünen. Klam-
mern eins bis zwanzig geschlossen, Container sitzt gerade, 
Schott schließt dicht.« Er unterdrückte ein Gähnen. »Nina?«

»Alle Systeme melden o.k.« Die rauchige Stimme seiner 
virtuellen Assistentin schien aus dem leeren Pilotensitz neben 
ihm zu kommen, ein Trick, den das Programm eigenständig 
perfektioniert hatte. »Kopplung Stand-by.«

»Koppeln. Danke, Nina.«
»Für dich immer.«
Als Bolzen ihre Halterungen fanden, ging ein dumpfes 

Dröhnen durch das Schiff.
»In Ordnung, dann kommt hier 17-8«, meldete sich die 

Marstechnikerin wieder in Jaks Kopf. »Wie sieht’s aus, Ja-
karta? Die Jungs und ich gehen nachher noch etwas trinken. 
Nomez hat eine Lieferung Bier von unten mit hochgebracht, 
und dieses Mal soll ihnen der Ansatz wirklich gelungen sein. 
Was meinst du? Richtiges Marsbier? Garantiert mit Alkohol 
und vielleicht sogar aus echtem Getreide. Und ich meine 
nicht Hydroponikreis!«
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»Oi.« Jak schnaubte belustigt und wischte Datenkolonnen 
über den Schirm. Es war eigentlich nicht notwendig. Nina 
hatte die Daten bereits in einem Sekundenbruchteil gründ
licher gesichtet, als er es je können würde. Aber das war keine 
Entschuldigung, seine Arbeit nicht zu machen. »Marsbier? 
Wenn es auch nur halb so schlecht ist wie der Selbstge-
brannte, den ihr uns das letzte Mal vorgesetzt habt, habe ich 
Verwendung dafür. Ich hätte ein paar Meter Bodenlack abzu-
beizen.«

Die Technikerin lachte. »Es ist besser, verspricht Nomez. 
In einem Monat wollen sie anfangen, es offiziell zu verkaufen, 
aber die Leute rennen ihm jetzt schon die Tür ein. Sie haben 
sich inzwischen sogar auf einen Namen geeinigt. Rockham-
mer Red.«

»Wie einfallsreich.«
»Jakarta hat bereits eine Verabredung«, warf die Stimme 

der virtuellen Assistentin ein. »In dreiundfünfzig Minuten.«
»Du hast die Dame gehört, Velasma. Sie hat meinen Kalen-

der im Griff. Morgen, wenn wir hier fertig sind, vielleicht.«
»Dein Pech, compañero. Du hast keine Ahnung, was du ver-

passt.«
»Ich weiß ganz genau, was ich verpasse. Rajesh und Fa-

zio werden endlos über Glaubensfragen diskutieren. Katalina 
wird irgendeinen eurer Techniker abschleppen, während alle 
noch Wetten darauf abschließen, wer dieses Mal das Pech ha-
ben wird. Hopper säuft Nomez vermutlich zum zehnten Mal 
unter den Tisch, und das Ganze endet damit, dass sich ir-
gendwer mit irgendwem prügelt. Und alle haben am Morgen 
Kopfschmerzen wie von einem anderen Stern. Tut mir leid, 
aber ich habe die nächsten sieben Tage ausschließlich diese 
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Gestalten um mich. Ich glaube, ich kann heute mal darauf 
verzichten.«

Velasmas Lachen vibrierte in seinen Wangenknochen. 
»Ziemlich genau so wird’s ablaufen, ja. Du fliegst die Route 
eindeutig schon zu lange, bonito. Falls du’s dir anders über-
legst, wir treffen uns in Rot Fünf.«

»Alles klar. Lasst mir sicherheitshalber was von dem Bier 
übrig. Nur für den Fall.« Irgendwo hinter ihm rumpelte dumpf 
der nächste Container an das Skelett seines Lastzugs. »Vor-
sichtig damit. Mach mir Dellen in meinen Trailer, und ich 
sorge dafür, dass du das selbst ausbeulst, und zwar da drau-
ßen.«

Velasma lachte erneut und würdigte ihn keiner Antwort. 
Ein weiteres Rumpeln hallte durch das Schiff. »17-8 sitzt.«

Jak seufzte. Er überflog erneut die Daten, bestätigte und 
gab Nina den Befehl zum Ankoppeln. Dumpf hallte das 
Schließen der Bolzen durch das Schiff.

»Schluss für heute.« Er konnte durch den Lautsprecher hö-
ren, wie sich die Technikerin drüben in der Station streckte. 
»Wir sehen uns nachher.« 

»Nicht wenn nicht irgendetwas verdammt schiefgeht. Viel 
Spaß.« Jak trennte die Verbindung, öffnete die Gurte seines 
Sitzes und stieß sich mit den Fingerspitzen ab, um mit einem 
eleganten Salto über seinen Sitz ans andere Ende des Cock-
pits zu schweben. »Nina, mach das Fenster wieder auf und 
brüh mir einen Schwarzen. Mit viel Zucker.«

Rund um ihn verschwanden die Anzeigen wieder und 
machten erneut der Illusion einer gläsernen Aussichtskuppel 
Platz, während er vor der kurzen Verbindungsröhre landete, 
die das Cockpit mit dem Mannschaftsquartier der Pequod ver-
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band. »Und mach mir ’ne Dusche heiß.« Er schälte sich aus 
seinem Overall, noch während er in Richtung der kleinen Kü-
chenzeile schwebte. Die Nahrungsausgabe blinkte bereits. 
Ein silberner Beutel mit Nummerncode und der so überflüs-
sigen wie obligatorischen Aufschrift »Vorsicht, kann heiß 
sein« wartete im Ausgabeschacht auf ihn. Er nahm einen tie-
fen Schluck aus dem Vakuumverschluss und fluchte vor sich 
hin. Heiß und bitter, voller Teein und mit einem leichten 
Nachgeschmack von Schimmel und Scheiße. »Assam« stand 
in der Beschreibung dieses Nummerncodes. Das Zeug war so 
weit von einem anständigen Assam entfernt, wie es derzeit 
menschenmöglich war. Im Moment also rund sechzig Millio-
nen Kilometer. Mars und Mond züchteten dieses Zeug genau 
aus dem, wonach es schmeckte. Und trotzdem war es besser 
als überhaupt kein Tee.

Jak trank einen weiteren Schluck und nahm den Rest mit in 
die Nasszelle. Er war spät dran, und seine Verabredung würde 
es ihm kaum verzeihen. Er war sich ziemlich sicher, dass es 
ein Fehler wäre, ungeduscht zu erscheinen. Oder zu müde, 
um aufmerksam zu sein. Wer weiß, vielleicht war heute ja sein 
Glückstag.
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MUSTERERKENNUNG  

Sieben Tage zuvor

Moses Moletsane war mehr als ordentlich. Er bezeichnete 
sich selbst als einen akkuraten Mann. Das begann schon bei 
seiner Haltung, die trotz seines stattlichen Körperbaus grund-
sätzlich tadellos war. Die deutlich geringere Schwerkraft des 
Monds half ihm natürlich dabei, sein Körpergewicht mit mehr 
Eleganz zu tragen, als es ihm auf der Erde je gelungen war. Es 
machte allerdings die Sache mit seiner Frisur nicht einfacher, 
und Moletsane legte größten Wert auf den perfekten Schnitt 
und Sitz. Dazu gehörte auch, dass er es nicht ertrug, wenn 
sein Haar in ständiger Bewegung war, wie bei den meisten 
Mondbewohnern, die ihres länger trugen. Und eine einfalls-
lose, militärische Schädelrasur, die ein Großteil der Mooner 
bevorzugte, kam natürlich ebenfalls nicht infrage. Beachtliche 
Mengen an Haarwachs waren die einzige Option. 

Moletsane war ein Mann, der auf der Erde niemals etwas 
anderes als einen perfekt gepflegten Anzug getragen hätte, 
vermutlich mit einem violetten Hemd samt schwarzer Kra-
watte. Dieser Luxus blieb ihm während seiner Arbeit auf dem 
Mond verwehrt. Wie jeder seiner Kollegen in Alpha One trug 
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er den vorgeschriebenen VacSuit mit dem gut sichtbaren Logo 
der Zollunion, der ihm weitgehende Bewegungsfreiheit in den 
Raumhäfen des Monds gab. Jeder seiner Kollegen allerdings 
schwor, dass es keinen makelloseren VacSuit in den Docks 
gab – und das sogar am Ende einer langen Schicht. Moletsane 
selbst schien Schmutz geradezu abzuweisen, und er war dafür 
bekannt, alles zu verabscheuen, was unsauber war, angefan-
gen von schlecht gepflegten Schiffen und noch nicht beendet 
bei nachlässig geführter Buchhaltung. Kurz  – er war der 
Schrecken jedes Schichtführers in den Raumhäfen des 
Monds. Tandee Sharma zuckte zusammen, als der Zollbeamte 
ihr Büro betrat. Eilig bemühte sie sich um ein offenes, unver-
fängliches Lächeln und schickte ein Stoßgebet zur Göttin 
Maya, in der Hoffnung, dass Moletsane ihre erste Reaktion 
nicht bemerkt hatte. »Ihr Besuch kommt unerwartet, Herr 
Moletsane«, stellte sie fest und schloss unauffällig einige Pro-
grammfenster auf ihrem Hauptmonitor, ohne den Blick von 
dem Beamten zu nehmen. »Wir haben heute keinerlei Neuan-
kömmlinge in meinem Abschnitt, und die Verladearbeiten an 
den beiden Schönheiten dort draußen werden nicht vor mor-
gen ernsthaft beginnen.« Sie deutete aus den beiden Stahl
glasfenstern, vor denen im Schatten der Hangars zwei große 
Orbitalshuttles lagen.

Moletsane erwiderte ihren Gruß mit einem knappen Ni-
cken und trat an eines der Fenster, um die ruhenden Raum-
schiffe zu betrachten. Hinter ihm betrat jetzt ein Androide 
den kleinen Raum, ein älteres Modell mit den distinguierten 
Gesichtszügen eines weißen Butlers und der leicht beunru-
higenden Aura eines künstlichen Menschen, der eine Spur 
zu echt, einen Tick nicht-ganz-echt wirkte. Nicht dass die 
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Erbauer dieser Maschine es nicht besser konnten, aber das, 
wie auch die seltsam mechanisch-fließende Art, sich zu bewe-
gen, gehörte zu den strengen Auflagen der Hawkingdirektive, 
die verhindern sollte, dass sich Androiden nicht von lebenden 
Menschen unterscheiden ließen. Dazu kamen eine bewusste 
Drosselung ihrer Intelligenz und eine Myriade von Sicher-
heitsvorkehrungen in Soft- und Hardware. Niemand wollte 
nochmals so etwas erleben wie die Sache mit der französi-
schen KI in den Fünfzigern, die eine eigene Partei gegründet 
hatte, um einen neuen Nationalismus in Frankreich zu eta
blieren. Mit sich selbst als geistigem Nachfolger von Napo-
leon.

All das diente dazu, die konstante Furcht der Menschen zu 
zerstreuen, von ihrer eigenen Schöpfung zu einer veralteten 
Sprosse auf der Leiter der Evolution gemacht zu werden.

Was Tandee betraf, funktionierte es nicht. Sie schluckte, 
als ihr klar wurde, dass sie nicht wusste, welchen der beiden 
Eindringlinge in ihrem Büro sie unheimlicher fand.

Der Afrikaner wandte sich schließlich von der Aussicht ab 
und betrachtete sie von oben bis unten. Tandee stellte sich 
unwillkürlich vor, wie Zahlenkolonnen durch seine dunklen 
Augen liefen. »Tandee Priya Sharma, Ladebetriebsleiterin 
Sektion vierzehn?«

Tandee nickte und warf dem Androiden einen Seitenblick 
zu. »Die bin ich.« Sie tippte auf die Datenkarte an ihrer Brust. 
»Aber das wissen Sie mit Sicherheit.«

»Entschuldigen Sie vielmals. Ich folge nur dem Protokoll, 
Frau Sharma.« Moletsane verschränkte die Hände hinter dem 
Rücken. »Aber entschuldigen Sie, Tandee Priya Sharma, ich 
habe vergessen, mich vorzustellen: Moses Moletsane, Zolldi-
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vision  zwei, Inspektionsabteilung. Obwohl Ihnen das natür-
lich bekannt ist. Aber das ist kein Grund für Unhöflichkeit. 
Jedenfalls – Sie hatten vor einem halben Jahr zum ersten Mal 
um eine Versetzung vom Mond auf die Orbitalstation Deep 
Space Gateway Four gebeten. Aus …«, er zögerte. Sofort 
sprang der Androide mit vollkommen emotionsloser Stimme 
ein. »Aus persönlichen Gründen, sagt die Akte.«

»Persönliche Gründe.« Moletsane rollte diese Worte im 
Mund herum, als würde er einen Wein verkosten. »Ihrem 
Wunsch wurde bislang nicht stattgegeben. Es tut mir leid, das 
zu hören. Darf ich fragen: Liegen sie noch immer vor, diese 
persönlichen Gründe?«

Tandee dachte an die Frau, mit der sie noch immer ihr 
Quartier teilte. Weil sie es zusammen gemietet hatten und 
Tandee in Alpha One keine Bleibe fand, die sie mit ihrem Ge-
halt bezahlen konnte. Nicht solange sie noch den Kredit ab
stotterte, den sie, blind vor Liebe, für Ginebra aufgenommen 
hatte. Die Verliebtheit war längst verschwunden. Ginebra und 
der Kredit waren geblieben und weigerten sich hartnäckig, aus 
ihrem Leben zu verschwinden. Stattdessen brachte Ginebra 
ihre neuen Liebhaberinnen in ihr Quartier mit und …

Sie nickte. »Ja, kann man so sagen.«
»So hatte ich das verstanden.« Der Zollbeamte nickte eben-

falls. »Sehen Sie, zufällig weiß ich, dass oben im Orbit soeben 
eine Stelle frei geworden ist. Es hat einen Unfall gegeben, und 
sie benötigen jetzt einen zuverlässigen neuen Ladebetriebs
leiter für das Industriedock. Oder eine Betriebsleiterin. Das 
kommt ganz auf die Person an, die dafür ausgewählt wird.« Er 
legte eine Pause ein und sah Tandee mit unlesbar liebenswür-
diger Miene an.
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»Und …« Tandee schluckte erneut. »Und Sie meinen, ich 
sollte mich darauf bewerben?«

»Das hängt sicherlich davon ab, wie dringend Sie die Stelle 
wollen«, stellte Moletsane fest. »Aber ich würde es Ihnen 
empfehlen, ja.«

Sie nickte vorsichtig. »Und wo ist der Haken?«
Das Lächeln des Afrikaners wurde um eine winzige Spur 

breiter. »Der Haken«, stellte er fest. »Das klingt so negativ. Es 
gibt keinen Haken im eigentlichen Sinne. Haken würde be-
deuten, dass ich Sie ködern müsste, ohne dass Ihnen klar ist, 
dass ich Sie an Land ziehen will.« Er lehnte sich ein wenig vor. 
»Sie sind intelligent, Tandee. Sie wissen, dass ich keinen Ha-
ken brauche. Und wissen Sie, woher ich das weiß?«

Als die Ladebetriebsleiterin ihn lediglich stumm ansah, 
seufzte er und richtete sich auf. »Masken«, sagte er. »Masken 
sind dazu da, unser Gesicht hinter ihnen zu verbergen. Damit 
unser Gegenüber nur das sieht, was wir ihn sehen lassen wol-
len, nicht aber, was in uns, was in unseren Köpfen passiert.« 
Er deutete auf den Androiden, der Tandee unbewegt ansah. 
»Schauen Sie sich diesen Burschen an. Sein Gesicht ist eine 
Maske. Eine hoch entwickelte, die dafür da ist, ein genau vor-
herberechnetes Bild seiner simulierten Empfindungen zu zei-
gen. Sein Gesicht ist eine Maske, die uns genau sehen lässt, 
was wir sehen sollen. Alles, was es uns zeigt, ist das, was nötig 
ist, um von Menschen richtig gedeutet zu werden. Unsere 
Vorfahren trugen Masken, um sich in etwas zu verwandeln, 
das sie nicht waren. Tiere, Geister, Götter, Dämonen … Figu-
ren in einem Schauspiel. Und genau wie bei unserem Freund 
hier ist nicht zu erkennen gewesen, was hinter der Maske vor-
ging. Wir wissen nicht, was er denkt. Er könnte genauso gut 
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meine Steuererklärung vorbereiten, wie Ihren Rechner dort 
durchforsten, planen, uns alle umzubringen, oder sich heim-
lich Pornos mit elektrischen Schafen ansehen. Ganz gleich, 
was, seine Maske wird immer die des hilfreichen Bedienste-
ten sein.« Moletsane sah Tandee erneut an. Die androgynen 
Gesichtszüge des Androiden hinter ihm blieben unbewegt, 
aber er legte den Kopf ein winziges Stück schräg, wie um seine 
Aufmerksamkeit auszudrücken. Tandee schauderte.

»Sie und ich, Tandee, sind da leider anders. Unsere Ge-
sichter sind lesbar. Wissen Sie, dass sich ein Großteil unserer 
Gehirnkapazität mit nichts anderem beschäftigt als mit der 
Erkennung von Gesichtsausdrücken und Körperhaltungen 
unserer eigenen Spezies? Das ist der Grund, warum wir so-
gar Gesichter in Dingen sehen, die überhaupt keine haben. 
Und in Ihrem Gesicht, Tandee, steht: ›Im Grunde ist es mir 
egal, was mir der seltsame Mensch vorschlägt und was seine 
Beweggründe sind, solange ich nur vom Mond wegkomme. 
Solange ich nur aus der Hölle von Ginebra Romeros Gesell-
schaft entkommen kann und aus dem Kredit, der auf meinen 
Namen läuft. Solange ich neu anfangen kann. Ich werde mich 
noch ein wenig zieren, aber ich erkenne eine zweite Chance, 
wenn ich sie sehe. Und wenn ich ehrlich bin, ganz tief drin 
ehrlich zu mir selbst, dann weiß ich, dass es mir weitgehend 
egal ist, was ich dafür tun muss.‹«

Tandee sah ihn verwirrt an. Für einen Moment war sie ver-
sucht, so etwas wie Das ist nicht wahr, oder Ich glaube, Sie ver­
wechseln mich, oder vielleicht Woher wissen Sie das? zu sagen. 
Dann wurde ihr klar, dass nur Leute in schlechten Filmen sol-
che Dinge von sich gaben. Also fragte sie schließlich das ein-
zig Mögliche: »Was müsste ich dafür tun?«
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Moletsane lächelte erneut. »Die zweite Eigenschaft neben 
der Mustererkennung, die uns auszeichnet: die Fähigkeit, uns 
schnell an geänderte Umweltparameter anzupassen. Das hat 
unsere Vorfahren in wenigen Tausend Jahren aus Afrika heraus 
und über die gesamte Welt geführt. Also – wenn ich unsere 
sage, meine ich offensichtlich Ihre. Sie und mich hat sie im-
merhin auf den Mond geführt.«

Tandee biss die Zähne aufeinander. Langsam begann der 
Mann, ihr auf die Nerven zu gehen. Wenigstens vertrieb die-
ses Gefühl ein wenig ihre Verunsicherung. »Was?«, wieder-
holte sie unwirsch. Immerhin gelang es ihr, eine scharfe Be-
merkung herunterzuschlucken.

»Nichts Besonderes. Nichts Illegales, falls Sie das befürch-
ten. Wir bitten Sie lediglich, Ihre hervorragende Arbeit zu tun. 
Auf Deep Space Four.« Moletsane streckte die Hand zur Seite 
aus, ohne sich umzusehen. Der Androide legte ein Multitablet 
hinein, und der Zollbeamte hielt es Tandee entgegen. »Dafür 
müssen Sie lediglich hier unterschreiben, Frau Sharma. Ihren 
Versetzungsantrag in Verladesektion E auf Deep Space Four.«

Tandee starrte das Tablet an. Ihr Hals war so trocken, dass 
sie das dringende Bedürfnis hatte, sich zu räuspern. Unwill-
kürlich zuckte ihr Blick zu einer der Überwachungskameras 
im Raum.

»Keine Sorge. Dieses Gespräch bleibt vollständig unter 
uns. So wie auch alle anderen Dinge, die in diesem Raum ge-
sprochen werden. Zumindest, solange er hier ist.« Moletsane 
nickte in Richtung des Androiden. »Vertraulichkeit ist in mei-
nem Beruf ein wertvolles Gut.«

Tandee sah erneut auf das Tablet, auf dem ganz eindeutig 
einer der standardisierten Versetzungsanträge der Heuerge-
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sellschaft von Alpha City zu sehen war. Sie kannte ihn in- und 
auswendig. Immerhin hatte sie im letzten halben Jahr fünf 
Stück davon ausgefüllt. Die allesamt abgelehnt worden wa-
ren. Sie gab sich einen Ruck und presste ihren Daumen auf 
den DNA-Scanner. Das Tablet nahm automatisch eine Probe 
und fügte sie dem Dokument hinzu. Dann blinkte es kurz 
grün auf.

Moletsane nickte und nahm das Gerät wieder entgegen. 
»Wundervoll. Dann würde ich vorschlagen, dass Sie noch 
heute Ihre Sachen packen, meine Liebe.« Er deutete auf ei-
nes der Shuttles, die auf dem betonierten Flugfeld warteten. 
»Verabschieden Sie sich vom Mond. Das dort wird morgen Ihr 
Flug hier hinaus sein. Unsere einzige Bedingung: Es wird zu 
gegebener Zeit jemand zu Ihnen kommen, den ich Ihnen 
sende. Zur Zollinspektion. Wenn er sich ankündigt, lassen Sie 
niemanden und nichts von Bord des Schiffs, das Ihnen ge-
nannt wird. Diese Person wird ihr eigenes Verladeteam mit-
bringen, und Sie werden seine Leute ihre Arbeit machen las-
sen. Ohne zu fragen, ohne sie zu behindern und ohne dass 
Ihre Leute unseren Leuten im Weg stehen. Ist das für Sie ak-
zeptabel?«

Tandee nickte. Dieses Mal fiel es ihr etwas leichter. Ver-
mutlich lag es daran, dass sie ihre Unterschrift bereits gege-
ben hatte. Ihre Entscheidung war gefallen. Moletsane lächelte 
erneut, und jetzt fiel ihr auf, wie extrem ebenmäßig seine 
Zähne waren. Ein Schauer zog über ihren Nacken. Ein Film 
kam ihr in den Sinn, den sie irgendwann spät nachts als Kind 
gesehen hatte. Irgendjemand hatte darin an irgendeiner Kreu-
zung einen Vertrag mit dem Teufel geschlossen und ihn mit 
Blut unterzeichnet. Und was war das anderes als die DNA-
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Probe, mit der sie soeben ihr eigenes Schicksal besiegelt 
hatte?

»Verladesektion E«, sagte sie langsam. »Das ist die Sektion, 
die für die Marsschiffe reserviert ist, richtig?«

»Ich sehe, dass Sie auf dem Laufenden sind. Und ich habe 
vollstes Vertrauen, dass wir uns auf Sie verlassen können«, 
stellte der Zollbeamte fest. »Es sind Menschen wie Sie, die 
wir in den kommenden Jahren brauchen werden.« Er reichte 
das Tablet an den Androiden weiter. »Ihrem Antrag auf Verset-
zung ist stattgegeben, Tandee Priya Sharma.« Der Android 
presste seinen eigenen Daumen auf den DNS-Scanner, und 
erneut blinkte das Gerät grün auf. »Und im Vertrauen: Da 
kommen große Dinge auf uns zu.« Moletsane nickte ihr lä-
chelnd zu und wandte sich zum Gehen. »Ich gratuliere und 
wünsche Ihnen noch einen schönen Tag.«

Der Android hinter ihm sah Tandee noch einen Moment 
unbewegt an. Dann blickte er seinem Dienstherrn hinterher 
und legte den Kopf erneut ein winziges Stück auf die Seite, 
bevor er dem Zöllner folgte.
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